
Skizzenbuch
soll geschützt

werden
Werke von

Caspar David Friedrich
vor Versteigerung

Ein zur Versteigerung vorgesehe-
nes wertvolles Skizzenbuch des
Romantik-Malers Caspar David
Friedrich (1774–1840) soll als Kul-
turgut geschützt werden. Die Ber-
liner Kulturverwaltung hat nach
Angaben von gestern ein Verfah-
ren eingeleitet, damit das „Karls-
ruher Skizzenbuch“ in das Ver-
zeichnis national wertvollen Kul-
turgutes des Landes Berlin einge-
tragen wird. Für die Dauer des
Verfahrens bestehe ein Ausfuhr-
verbot, hieß es.

Das auf bis zu 1,5 Millionen
Euro geschätzte Skizzenbuch soll
ammorgigenDonnerstagimBerli-
ner Auktionshaus Grisebach ver-
steigert werden. Von Seiten des
Auktionshauses hieß es, das Ver-
fahren habe keine Auswirkungen
auf die geplante Versteigerung,
die wie geplant stattfinden werde.

Nach früheren Angaben des
Auktionshauses handelt es sich
um das letzte bekannte, bis heute
in Privatbesitz befindliche gebun-
dene Skizzenbuch-Exemplar des
Künstlers. Nur sechs von insge-
samtwohl20dieserBüchleinseien
erhalten. Vier davon – teils unvoll-
ständig gebunden – bewahre das
Nationalmuseum in Oslo auf, ein
weiteres das Kupferstichkabinett
in Dresden.

Das Skizzenbuch habe der in
Greifswald geborene Friedrich
zwischen Mitte April und Anfang
Juni 1804 immer wieder in die Ta-
schen seines Reisemantels ge-
steckt. Die Zeichnungen seien in
Dresden entstanden. Zu sehen
sind unter anderem feine Bleistift-
zeichnungen von Bäumen, Ästen
und Baumstämmen. Mehrere Mo-
tive hatte der Künstler in Haupt-
werke übernommen, zum Beispiel
die Skizze einer Eiche mitunter in
sein Frühwerk „Hünengrab im
Schnee“.

Das Skizzenbuch hatte sich
mehr als 200 Jahre in Karlsruher
Familienbesitz befunden.

Tote Hosen
und Levit

setzen Zeichen
Mit Musik, Lesungen und Rede-
beiträgen haben zahlreiche Pro-
minente wie Pianist Igor Levit in
Berlin ein Zeichen gegen Antise-
mitismus gesetzt. Im Berliner En-
semble traten am Montagabend
unter anderem die Holocaust-
Überlebende Margot Friedländer,
die Rockband Die Toten Hosen,
PublizistMichelFriedman,Schau-
spielerin Katharina Thalbach und
Fernsehkoch Tim Mälzer auf. Ge-
lesen wurde etwa ein Text des
französischen Philosophen Jean-
Paul Sartre und aus Carolin Em-
ckes Buch „Gegen den Hass“.

Friedländer wünschte sich bei
einem kurzen Auftritt auf der Büh-
ne mehr Menschlichkeit. „Ich bin
entsetzt, was jetzt sich aufgetan
hat“, sagte die 102-Jährige, die
Ehrenbürgerin der Stadt Berlin ist.
„Wir sind doch alle Menschen,
kommen auf dieselbe Art und
Weise auf diese Welt. Es gibt kein
christliches, kein muslimisches,
kein jüdisches Blut. Es gibt nur
menschliches Blut.“ Sie betonte:
„Wir dürfen und müssen Acht ge-
ben,wirmüssenmenschlichsein.“

Michel Friedman sagte, jeder
könne etwas gegen Hass ausrich-
ten. „Am Ende des Tages, wie im-
mer in der Geschichte von Men-
schen, sind es die wenigen (...), die
mit ihrem Hass und ihrem Gift
Menschen vernichten wollen.
Aber sie können es nur, weil die
vielen nichts tun.“

Die von Levit und Friedman
initiierte Veranstaltung mit dem
Titel „Gegen das Schweigen.
Gegen Antisemitismus“ war laut
Angaben des Theaters innerhalb
weniger Minuten ausverkauft.
Der Erlös der Veranstaltung soll
einer Beratungsstelle bei antise-
mitischer Gewalt und einer Initia-
tive gegen Antisemitismus zugute
kommen.

Kunstsammlungen Zwickau die
„unverwechselbare wie eigenstän-
dige Position“ Doris Zieglers erst-
mals in einer Retrospektive, die den
Bogen mit etwa 50 Gemälden von
1978 bis in die Gegenwart schlägt.

Mit ihren Booten lotet die Künst-
lerin thematisch fast ein Vierteljahr-
hundert gesellschaftlicher Span-
nungenaus.Dafindetder lähmende
Stillstand der letzten DDR-Jahre in
einem vielstimmigen Figurenen-
semble Ausdruck: im scheinbar ins
Horn blasenden Harlekin, der
Hedonistin, der längst in innerer
Emigration versunkenen Geigerin,
dem Paar, das verzweifelt aneinan-
der Trost sucht, der Ruferin mit dem
Kopfverband.

Bei der Kahnpartie von 2019,
einem Ausflug in öder Umgebung,
sitzen die Leute nur noch erstarrt,
damit das instabile Gefährt nicht
kentert, ihrangepasstesLebennicht
in Schieflage gerät. Allein ihre Ge-
sichter spiegeln noch Vitalität, Neu-
gier, Skepsis, Resignation, Ver-
schlossenheit oder Gleichgültig-
keit, bewegt von der existenziellen
Frage nach dem Ziel der Fahrt.

Auch in der Werkgruppe der Pas-
sage-Bilder hinterfragt die Künstle-
rin Facetten persönlicher Positionen
und ambivalenter Haltungen und
schließtsichdabeiselbstnieaus.Die
Leipziger Passagen, architekto-

nisch herausragende überdachte
Gassen zwischen den Messehäu-
sern im Stadtkern, werden dabei oft
zur Bühne für eine Gesellschafts-
analyse, die von der Künstlerin als
Mitspielerin, Vermittlerin wie Beob-
achterin betrieben wird.

Gilles, der von Antoine Watteau
inspirierte Pierrot, eine Figur zwi-
schen Distanz und Anteilnahme,
fügt sich wie die ganze Maskerade,
das hintergründige Spiel mit dem
eigenen Doppelgänger in das iko-
nographische Raster der sogenann-
ten Leipziger Schule. In ihrer unter-
kühlten, präzisen und von Neuer
Sachlichkeit geprägten Wirklich-
keitsauffassung bietet Doris Ziegler
ebenso wie in der intellektuellen
Orientierung ihres Weltbezugs mit
Sinnbildern und Allegorien in die-
ser Phalanx eine der markantesten
Handschriften auf.

Das Ende der irdischen Passage,
nun ganz wörtlich zu nehmen, sub-
sumiert die Künstlerin unter dem
Stichwort „Warten“ in Gemälden,
die familiär inspiriert die letzte Zeit
ihrer Mutter im Altenheim reflektie-
ren. Diese Bilder gelten einem Le-
ben, fürdaseinereduzierteFormen-
welt steht,vonLeereumfangen.Das
vielfach genutzte Schachbrettmus-
ter ist dabei wohl auch als Hinweis
auf die Zwanghaftigkeit alltäglicher
Abläufe zu lesen. Warten, auf die

nächste Mahlzeit, einen Besuch, auf
die letzte Stunde, steht für eine Exis-
tenz mit kognitiven und mobilen
Grenzen, die aber – das lassen die
versöhnlichen Farben ahnen - die
innere Bereitschaft für das Unver-
meidliche einschließt.

Interessante Schlaglichter wer-
fen auch die Stillleben auf Doris
Zieglers Schaffen. Mit den Jahr-
zehnten weicht die Kühle der Far-
ben einem sinnlicheren Erfassen.
Die Dinge entwickeln, wie die Klei-
ne Fußbank von 2023, ihre eigene
Dynamik, spielen ihre Wertigkeit in
Materialreizen und Gegensätzen
aus. Zu überraschenden Entde-
ckungen laden auch Stadtland-
schaften ein, in denen Architektur
und Wasserstraßen Erfahrungsräu-
me eröffnen. Exemplarisch ist der
Leipziger Stadtteil Plagwitz mit sei-
nen prägnanten Industriebauten. In
späteren Malereien der Zwickauer
Auswahl überblendet sich dieses
Gebäudepotenzial mit Baustruktu-
ren, die der Künstlerin auf ihren Rei-
sen in Italien, Südafrika oder Malta
begegneten und erschließt so eine
universellere Dimension.

Info In den booten, doris Ziegler, bis
14. Januar 2024, geöffnet di–so,
11.30–17 uhr, Kunstsammlungen Zwi-
ckau, Max-pechstein-Museum, les-
singstraße 1

Ins Ungewisse
„In den Booten“: Die Kunstsammlungen Zwickau zeigen Gemälde der

Leipziger Malerin Doris Ziegler. Sie hat den Max-Pechstein-Preis erhalten.

Boote sind Metaphern für den unge-
wissen Weg zu einem fernen Ziel,
der Unberechenbarkeit von Wasser,
Untiefen und Wellengang ausge-
setzt. Sie stehen für einen Transport,
bei dem es gilt, ohne Sicherheiten
Vertrauen zu wagen. Der Titel der
aktuellen Ausstellung in Zwickau
korrespondiert mit einer Werkgrup-
pe, die Doris Ziegler über Jahrzehn-
te beschäftigte.

In ihrem unterkühlten und an
Sinnbildern reichen Realismus war
die Malerin aus der Leipziger
Kunstlandschaft nie wegzudenken.
Ihre Gemälde boten auf großen
Kunstausstellungen in Dresden und
Leipzig bis Ende der 1980er-Jahre
immer Gesprächsstoff. Sie fingen
unverblümt die Tristesse des real
existierenden Alltags ein, brachten
aber die Arbeiterinnen in den Bunt-
garnwerken, im Fahrzeuggetriebe-
werk nie um ihre Würde, deckten
Vitalität und Kraft dieser Frauen oh-
ne Anleihen an gängigen Schön-
heitsvorstellungen auf.

Die Künstlerin, 1949 in Weimar
geboren, lerntebeiTübkeundMatt-
heuer, arbeitete als freischaffende
Malerin und lehrte als Professorin
an der Leipziger Kunsthochschule.
Mit der Verleihung des Max-Pech-
stein-Ehrenpreises würdigen die

Von Ingrid Leps

Metaphern für Fahrten ins Ungewisse: Doris Zieglers „Boot III“ (2022, Eitempera, Öl auf Leinwand, Ausschnitt). foto: steffen JungHAns

fentlichungen freue ich mich sehr,
dass all diese Songs auf dem guten
Schiff i/o zusammenkommen und
bereit sind für ihreReise indieWelt“,
wird Gabriel im PR-Text zum Album
zitiert. Nur die Reihenfolge hat sich
noch leicht geändert.

„Panopticum“, eine Kooperation
mit Brian Eno, leitet die neue Song-
sammlung ein, zunächst mit ruhi-
gem atmosphärischem Intro, bevor
sich das Lied im Refrain beschleu-
nigt. Es geht um eine Erfindung des
Philosophen Jeremy Bentham: ein
Gebäude, das so gebaut war, dass al-
le Bewohner von einem zentralen
Wächterüberwachtwerdenkönnen.
Peter Gabriel dreht das Konzept
um. Bei ihm wachen die Menschen
über die Herrscher. „Aus Big Brother
wird Little Sister“, erklärt der Sänger
von Hits wie „Solsbury Hill“ und
„Sledgehammer“.

Im starken Kontrast dazu ist

Vergangenheit seine größten Hits
neu aufnahm. Orchester-Leiter John
Metcalfe ist in der Popmusik genau-
so zuhause wie in der Klassik. Er ver-
leihtdemAlbumteilweisedieKlang-
aura eines Hollywood-Soundtracks.

„The Court“ beginnt leicht funky
mit einem Keyboard-Loop und Ge-
sang, der nah am Sprechgesang ist.
Im Refrain hebt das Orchester das
Lied auf ein dramatisches Level.
„Olive Tree“ ist ein erhebender Pop-
song mit starkem 80er-Einschlag,
der mit seinem fröhlichen, mitrei-
ßendenRefrainsamtBläsernauchzu
Gabriels früherem Genesis-Kolle-
gen Phil Collins gepasst hätte. Kaum
ein Song auf „i/o“ gleicht dem ande-
ren. Gabriels Stimme und der eigen-
willige Stil machen das Gesamtwerk
unverkennbar, obwohl es sanfter ist
als frühere Alben von ihm.

Unterstützt wird der einstige Ge-
nesis-Frontmann wie gewohnt von

Gitarrist David Rhodes, Bassist Tony
Levin und Schlagzeuger Manu Kat-
ché. Neben seinem langjährigen
Weggefährten Brian Eno wirkten
weitere Musiker an dem Album mit,
darunter auch seine eigene Tochter
Melanie, die bei der minimalisti-
schen, bewegenden Ballade „So
Much“ im Hintergrund singt. Wie-
der geht es ums Altern. „So much to
live for, so much left to give“, singt
Gabriel. „This edition is limited, the-
re's only so much can be done.“

„i/o“ erscheint in verschiedenen
Versionen und Formaten. Bei der
Doppel-CD oder Doppel-LP ist jeder
Song in zwei Stereo-Mixen vertre-
ten, sodassdasAlbum24Tracksent-
hält. Für Audiophile, denen das im-
mer noch nicht genügt, gibt es auf
Blu-Ray obendrein den „In-Side
Mix“ inDolbyAtmosvonHans-Mar-
tin Buff, dem ehemaligen Toninge-
nieur von Prince.

Ein Song zu jedem Vollmond
Nach 21 Jahren erscheint mit „i/o“ ein Album mit neuer Musik von Peter Gabriel. Es erscheint am Freitag.

Peter Gabriel hat die Geduld seiner
Fans lange strapaziert. Zwölf Jahre
ist sein letztenStudioalbumher,gan-
ze 21 sind seit seinem letzten Album
mit neuer Musik vergangen. Wäh-
rend der Sessions zu „Up“ hatte
Gabriel nach eigener Aussage 130
Songsaufgenommen,vondenennur
zehn auf dem Album landeten.
Einen Nachfolger namens „i/o“ hat-
te er ursprünglich für 2004 angekün-
digt, doch Tourneen und andere Pro-
jekte kamen dazwischen. Erst 2019
nahm er die Arbeit an „i/o“ wieder
auf, das nun endlich erscheint.

Neu ist allerdings nichts mehr,
denn seit Beginn des Jahres veröf-
fentlichte der 73-Jährige zu jedem
Vollmond einen neuen Song. Der
zwölfte und letzte erschien am Mon-
tag vor dem Album-Release. „Nach
einem Jahr voller Vollmond-Veröf-

Von Philip Dethlefs

„Past Lives“
holt

Königstrophäe
Hüller und Rogowski
gehen bei Gotham
Awards leer aus.

Die deutschen Schauspieler
Sandra Hüller (45, „Toni Erd-
mann“) und Franz Rogowski (37,
„Undine“) sind bei der Vergabe
der Gotham Awards am Montag-
abend (Ortszeit) in New York leer
ausgegangen. Rogowski war für
das Beziehungsdrama „Pass-
ages“ in der Hauptdarsteller-
Sparte nominiert, unterlag aber
der US-Amerikanerin Lily Glads-
tone in dem Road-Movie „The
Unknown Country“. In der Kate-
gorie waren zehn Schauspieler
und Schauspielerinnen im Ren-
nen.

Hüller hatte mit ihrer Neben-
rolle in dem Drama „The Zone of
Interest“ Chancen auf eine Got-
ham-Trophäe. In dieser Sparte
warenunteranderemauchJuliet-
te Binoche („Geliebte Köchin“),
Penélope Cruz („Ferrari“) oder
Ryan Gosling („Barbie“) nomi-
niert. Den Preis holte der US-
Amerikaner Charles Melton für
seine Nebenrolle in dem Drama
„May December“ von Regisseur
Todd Haynes. In „The Zone of In-
terest“ spielt Hüller die Ehefrau
des KZ-Kommandanten Rudolf
Höß (Christian Friedel), der mit
seiner Familie direkt am KZ
Auschwitz ein luxuriöses Haus
bewohnt.

Zwei Preise (für Drehbuch und
als bester Internationaler Film)
holte das Justizdrama „Anatomie
einesFalls“, indemSandraHüller
eine Schriftstellerin spielt, die an-
geklagt ist, ihren Mann im ge-
meinsamen Haus umgebracht zu
haben. Das Drama der französi-
schen Regisseurin Justine Triet
warderdiesjährigeGewinnerfilm
des Festivals von Cannes.

Den Preis als „Bester Film“ ge-
wann die Romanze „Past Lives“,
das Spielfilmdebüt der südkorea-
nisch-kanadischen Filmemache-
rin Celine Song. Außerhalb des
Wettbewerbs wurden mehrere
Sonderpreise vergeben, darunter
für „Killers of the Flower Moon“,
„Barbie“ und „Maestro“.

Für eine Überraschung sorgte
Robert De Niro, der für die Verga-
be einer Trophäe auf die Bühne
kam und sich dann darüber be-
schwerte, dass ein Abschnitt sei-
ner vorbereiteten Rede im Tele-
prompter weggelassen worden
sei. „Er las daraufhin aus seinem
Smartphone vor. In seiner Rede
teilte er gegen den Ex-US-Präsi-
denten Donald Trump aus, be-
klagte eine „Gesellschaft der
Post-Wahrheit“.

„Der frühere Präsident log uns
während seiner vierjährigen
Amtszeit mehr als 30 000 Mal an,
und er hält das Tempo mit seiner
aktuellen Kampagne der Vergel-
tung aufrecht“, sagte De Niro.
„Trotz all seiner Lügen kann er
doch seine Seele nicht verbergen.
Er greift die Schwachen an, zer-
stört die Geschenke der Natur
und zeigt seine Respektlosigkeit,
indem er zum Beispiel Pocahon-
tas als Schimpfwort benutzt.“

„Playing For Time“ eine melancholi-
sche Piano-Ballade, in der sich der
73-Jährige mit dem Prozess des Al-
terns auseinandersetzt. Für die or-
chestrale Begleitung sorgt das New
Blood Orchestra, mit dem er in der

Peter Gabriel im Mai auf der Waldbüh-
ne in Berlin. foto: HAnnes p. Albert/dpA
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